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2 FREUNDSCHAFTS-BANNER No. 2

aus. Auch ohne schwerwiegende Belastung wird m Lu-
zern und Obwalden auf nichts anderes erkannt, als
auf Zuchthaus. Die übrigen Kantone verhängen leich-
tere Freiheitsstrafen. Neben der Freiheitsstrafe ist wähl-
weise Geldstrafe bloß in Bern und Appenzell A.-Rh.

Bevor ich den Lesern die einzelnen Gesetzesartikel
unterbreite, möchte ich betonen, daß fast überall das
Strafmaß dem Richter anheimgestellt ist, und daß bei
der Beurteilung durch die Geschworenen nicht zum
wenigsten auch der Eindruck maßgebend ist, den sie
im Laufe des Prozesses erhalten. Wo das Gesetz nicht
eine unbedingte Strafe vorschreibt, kann auch ein be-
dingter Straferlaß eintreten. Ferner ist gewöhnlich die
Beurteilung eines solchen Falles in der Stadt milder
als in der Landschaft, wo noch strengere Sittlichkeit»-
ansichten herrschen.

Fortsetzung folgt.

Ich hab' dich lieb
Ich hab' dich lieb! Kennst du dies Wort,
Es ist so zart wie Windeshauch
Und scheuchet alle Zweifel fort.
Ich liebe dich — sag' du's mir auch.

Du fühlst im Herzen dich bewegt
Und greifst voll Mut zum höchsten Ziel,
Wenn dir ein Mensch dies Wort zu Füßen legt^
Es ist zwar wenig nui;, doch sagt es viel.

Es birgt der Menschheit höchste Lust
Und auch der Menschheit tiefstes Seelenheil;
Mit dem Gefühl in deiner Brust
Wird dir zum Traum selbst Gottes Ewigkeit.

Karl Alexander Bästlein.

Das Scheusal
3 (Von Titus B)

(Fortsetzung)

Ein großer schwerer Tourenwagen raste über die
Landstraße nach Zürich. Am Volant saß der totge-
glaubte Caemerer. In Köln hatte er erfahren, daß Hans
Jürgen nirgends zu finden war und daß das Scheusal
nach Salzburg gereist war. Auf der Kommerzionalbank
teilte man ihm mit, daß Hans Jürgen die Adresse
zwecks Geldanweisung zurückgelassen hatte. Die
Adresse durfte niemand mittgeteilt werden, selbst Dr.
Arnet bekam diese nicht, bei dem Vater von Hans
Jürgen machte man natürlich keine Anstände.

Karl Heinz und Hans Jürgen waren gera.de im Be-

griff ins Kino Capitol zu gehen, als der Wagen mit
Caemerer an der Schützengasse vorfuhr.

Caemerer sah seinen Sohn zuerst, sprang aus dem
Wagen, nahm die Stufen des Hoteleinganges wie ein
Zwanzigjähriger, umarmte seinen Sohn, küßte ihn im-
mer und immer wieder, währenddem ihm die Freuden-
tränen die Backen herunterliefen. Hans Jürgen erkann-
te seinen Vater zuerst nicht, bis er che Stimme hörte,
da. ging ein freudiges Lächeln über sein Jungengesicht
und seinen Vater umarmend schluchzte er -—

„Vater, Vater bleib bei mir, Du mußt bei mir blei-
bcn !"

Als sich die Aufregung etwas gelegt hatte, stellte
Hans Jürgen, Karl Heinz seinem Vater vor.

Caemerer sah Karl Heinz aufmerksam an und
sagte:

„Sie sehen gut aus, bleiben Sie meinem Sohne gut."
Karl Heinz war ganz rot geworden und stammelte:

„Daß ich meinem Freunde gut bleibe, weiß ich schon,
außerdem bin ich glücklich,, daß Hans seinen Vater
wieder hat."

„Das freut mich", sagte Caemerer, „nun wollen
wir auf's Zimmer gehen, ich glaube wir haben uns
viel zu sagen."

Karl Heinz entschuldigte sich mit einem notwen-
digen Einkauf, er wollte die beiden allein lassen. Karl
Heinz schrieb an diesem Nachmittag einen langen, um
Verzeihung und Verstehen bittenden Brief an seinen
Vater.

Gegen Abend erst kamen Vater und Sohn ms Ve-
stibül des Hotels.

Caemerer war sehr ernst, als er Karl Heinz be-
grüßte. Während des Diners sagte er zu Karl: „Hans
Jürgen hat mir alles erzählt, obwohl ich im Prinzip
gegen die Homosexualität bin, habe ich mich von mei-
nem Sohne überzeugen lassen, daß nichts zu ändern
ist, ich will euch nicht trennen, sondern versuchen,
Sie wie einen Sohn zu lieben."

Karl Heinz, ergriffen von so viel Großmut, nahm
die Hand Caemerers ebenso die von Hans Jürgen und
sagte mit bewegter Stimme: „Ich danke von Herzen
für so viel Großmut, glauben Sie mir, ich will Ihnen
ein dankbarer Sohn sein und dann habe ich so viel zu
tun, daß Hans Jürgen die schlimme Zeit bei Dr. Arnet,
dem Scheusal, vergißt."

Bei der Nennung des gehaßten Namens zuckte das
Gesicht Herrn Caemerers, aber er sprach nicht aus,
was er dachte.

Hans Jürgen und Karl Heinz drängten nach dem
Diner Herr Caemerer, daß er mit ins Café „Prome-
nade" gehe, er solle sich einmal die Menschen an.se-
hen, die dort verkehrten, sicher würde er dort Stamm-
gast.

Lächelnd gab Caemerer nach und einige Minuten
später stiegen sie zu dritt m das Auto, zweimal das blü-
hende glückliche Leben und einmal das Alter, schön
und stolz in seinen Runen, die die Erfahrung zeichnete.

V.

Währenddes reiste Dr. Arnet und Oktav Häuf nach
Salzburg.

Dr. Arnet, das Scheusal, ahnte nicht, wie das Un-
heil mit Riesenschritten herauf zog, um ihn zu ver-
nichten.

Caemerer ließ ihn durch einen Gewährsmann be-
obachten und durch diesen Gewährsmann wurde Oktav
Häuf benachrichtigt. Ohne Wissen des Scheusals reiste
er nach Zürich.

Das Wiedersehen kam überraschend für Karl
Heinz, aber es wurde kein Drama daraus, denn Caeme-
rer wußte Oktav Häuf umzustimmen. Jetzt war das
Glück für beide erst vollständig. Aber noch einmal
sollte das Schicksal seine kalte. Knochenhand nach die-
sen Menschen ausstrecken.

Acht Tage nach ihrer Ankunft in Zürich ließen die
Väter die Koffer packen und reisten mit den beiden
Freunden nach Köhl.

Dort angekommen, ließ Caemerer Dr. Arnet be-
richten, daß er ihn zur Aussprache erwarte.

Und das Scheusal kam wirklich, es schien, als
fürchte es nichts auf der Welt.

Oktav Häuf, Karl Heinz und Hans Jürgen waren
auf diesen Nachmittag eingeladen. Karl Heinz ließ



No. 2 FREUNDSCHAFTS- BANNER 3

sich unterwegs entschuldigen, er habe etwas vergessen
und komme bald wieder nach.

Karl Heinz wußte, daß Dr. Arnet kam und wollte
unter allen Umständen ein Unglück verhüten, im Ne-
benzimmer konnte er der Unterredung beiwohnen),
ohne gesehen zu werden.

Immer stärker erhoben sich die Stimmen, immer
heftiger der Wortwechsel, Karl Heinz hörte von der
Niedertracht unci Bestialität dieses Scheusals, Dr. Ar-
net, daß ihm das Blut in den Adern gefror — da —
plötzlich ein Schuß — ein Schrei — Karl Heinz stürzt
ins Nebenzimmer — Caemerer steht mit der rauchen-
den Pistole vor Dr. Arnet, der langgestreckt am Boden
lag — tot.

Karl Heinz war der erste, der sich gefaßt hatte.
Er nahm Caemerer die Pistole aus der Hand, drängte
ihn in den Korridor, drückte ihm Hut und Mantel in
die Hand und sagte hastig: „Vater Caemerer, gehen
Sie zu Ihrem Sohn, zu Hans Jürgen, gehen Sie beide
ins Ausland, hier mache ich alles in Ordnung!"

Und Caemerer ließ sich schieben wie ein kleines
Kind, mit ausdruckslosem Blick ging er und reiste nach
Mülhausen.

Karl Heinz wurde verhaftet — wegen Mord. Der
Prozeß erregte viel Aufsehen, besonders die wissen-
schaftlichen Kreise stellten die Tat als besonders
schändlich hin, wurde doch die Wissenschaft eines
ihrer besten Gelehrten beraubt.

Am Tage der Urteilsverkündung belagerte das
Volk Straßen und Plätze vor dem Landesgericht.

Karl Heinz stand bleich aber völlig gefaßt vor sei-
inen Richtern. :

Das Urteil lautete:
Tod — durch das Beil —
innerhalb dreimal 24 Stunden!

(Schluss folgt.)

Gerettet!
Als ich schon ohne Hoffnung war
Und meine müde Seele tief befangen —
Da klagte ich den Sternen meine Not
Und sieh — mein tiefstes Dunkel wurde klar:
Du kamst zu mir beim Abendrot
Und nahmst aus meiner Seele alles Bangen -

Crlo.

Der Sonderling.
Von Marti n R a d s z u w cit.

„Ach, ich wollte bloß fragen, ob Sie meinen Asm»
nicht .'hier behalten wollen, bis wir mit dem Ein-
ziehen fertig sind.es ist so kalt bei den offenen Türen."

Er hob den Hund in die Höhe. „Ist er nicht süß,
mein kleiner Asm»?"

Der Alte brummte nur. Karl Heinz sah sich in dem
altmodischen Zimmer um.

„Haben Sie keine Frau?" fragte er.
„Nein", sagte Knauer in rauhem Tone.
„Auch keine Kinder?"
„Nein."
„Auch keinen Hund?"
„Nein."
„Du lieber Gott, da sind Sie ja ganz allein," sagte

Karl Heinz traurig.
Der Hauswirt murmelte etwas Unverständliches,

dann war es still.
Karl Heinz schaute nach dem Alten, der am vOfen

saß, und gewahrte die Geige.
„O, eine Geige — eine Geige —!" rief er jubelnd,

kniete zu des Alten Füßen nieder und liebkosend strich
seine Hand über das Instrument. Zärtlich berührten
seine kleinen Finger die Saiten.

Dann bat er: „Herr Knauer spielen Sie doch etwas
auf Ihrer Geige, denn Geigen werden beim Spiel le-
bendig, ssfe können lachen und weinen."

Ein seltsames Lächeln spielte um des Alten Mund,
dann nahm er die Geige und spielte.

Verwundert sprang die alte Wirtschafterin von
ihrem Küchenstuhl auf. Was war das?

Geigenklänge
Seit vierzehn Jahren führte sie bei dem fast sech-

zigjährigen Knauer den Haushalt und niemals hatte
er während dieser Zeit gespielt, trotzdem er, bevor er
ein Einsiedler wurde, ein großer Musiker gewesen
war. Ein Künstler der Geige, der durch sein Spiel nicht
nur die Herzen der Frauen bezauberte, sondern auch
bei den Männern sehr viele Verehrer fand. Ja, die Fama
erzählte sogar, daß er nur deshalb zum Einsiedler ge-
worden war, weil sein glühendster Verehrer, mit dem
er zweiundzwanzig Jahre in treuer Freundschaft ge-
lebt hatte, von ihm gegangen sei.

Als Frau Dr. Kersten ihren Sohn abholen wollte
und die Küche des Hauswirtes betrat, gab ihr die Wirt-
schafterin ein Zeichen und deutete auf die Tür, hinter
der eben die letzten Akkorde des schönen Liedes

Schwarzbrauner Bube du, mein Herz ist wund,
Komm, komm und küsse mich wieder gesund!"

verklangen.
Frau Dr. Kersten öffnete die Tür, da bot sich ihr

ein gar seltsames Bild. Der Alte stand., die Geige in der
Hand, am Ofen und sali mit fast verklärtem Gesicht
auf den zu seinen Füßen sitzenden Knaben, während
ihm eine Träne über die Wange lief.

..Karl Heinz", sagte Frau Kersten, „du kannst jetzt
in unsere Wohnung kommen, die Türen stehen nicht
mehr offen."

„Mutti", bat Karl Heinz, „laß mich noch bei Herrn
Knauer, denk dir, er hat keine Frau, keine Kinder und
nicht einmal einen Hund,, er ist ganz allein."

Fortsetzung folgt.

„Die Seite unserer Frauen"fällt für diese Woche aus.
//Z

Zi/z/r ///zs£/r //zsmvzte/z.

CAFÉ ALB LS
Ecke Roland-Zinistraße, Zürich 4, Telephon 53.967

Treffpunkt unserer Artgenossen
Gute Speisen und Getränke! Reelle Bedienung!
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